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Anforderungen an die
Unterwuchs-Lenkung

An die Bodenpflege werden heute
hauptsächlich die folgenden Fragen ge-
stellt:

- Welche Massnahmen erlauben eine op-
timale Entwicklung der Rebe, schützen
gleichzeitig den Boden vor Erosion,
Verschlämmung, Strukturschäden und
fördern die Bodenfruchtbarkeit auf
lange Sicht?

- Welche Bodenpflege-Systeme sind ge-
eignet zur Förderung der biologischen
Vielfalt allgemein und damit auch zur
Förderung von Artenvielfalt und Häu-
figkeit von Nützlingen?

- Welche botanischen Elemente prägen
die Vielfalt in Rebbergen?

- Neu stellt sich zusätzlich die Frage, wie
die noch vorhandenen, stark bedrohten
Zwiebelpflanzen erhalten werden kön-
nen, ohne die obigen Zielsetzungen zu
gefährden (Arn et al. 1997).

Zur Steuerung der Wasser- und damit
auch der Stickstoff-Versorgung der Rebe
in begrünten Rebbergen liegen von Perret
et al. (1993) umfangreiche Untersuchun-
gen vor. Sie zeigen, dass die Leistungs-
fähigkeit der Rebe mit geeigneten Mas-
snahmen gezielt gesteuert werden kann,
um einen wirtschaftlichen Ertrag zu erzie-
len.

Nachfolgend werden Bodenpflege-
Konzepte dargestellt, die - selbstverständ-
lich unter Wahrung der Leistungsfähigkeit
der Rebe - zur Erhöhung der botanischen
Vielfalt und damit zu einer optimalen Ge-
staltung des Lebensraums «Rebberg» für
Nützlinge beitragen (sogenanntes Habi-
tat-Management). Zusätzlich dürfen
durch die Bodenpflege die gefährdeten
Zwiebelpflanzen nicht weiter zurückge-
drängt werden.

Unterschiedliche
Pflanzenbestände

fördern!

Bedingt durch die Bodenpflege weisen
Rebberge meistens mehr als nur eine ein-
zige Pflanzengesellschaft auf (Abb. 1). In
Direktzuglagen sind dies die unterschied-
lichen Pflanzenbestände in Unterstockbe-
reich und Fahrgasse.

Wird der Unterstockbereich jährlich
einmal geöffnet, so dominieren einjährige
Pflanzenarten wie Rote Taubnessel, Vo-
gelmiere, Ehrenpreis-Arten, Einjähriges
Rispengras oder Hirse-Arten («Hack-
flora», Abb. 2), zusätzlich können sich
tiefwurzelnde Winden-Arten oder herbi-
zidtolerante Arten einstellen (z.B. Gun-
delrebe oder Fünffingerkraut bei Verwen-
dung des Wirkstoffs Glyphosate).

In intensiv gemulchten Fahrgassen
entsteht dagegen eine gräserbetonte
Dauerbegrünung («Mulchrasen»), domi-
niert von mehrjährigen mulchtoleranten

Arten wie Gemeines Rispengras oder
Kriechendes Straussgras, aber auch mit
Kriechendem Hahnenfuss, Fünffinger-
kraut oder Weissklee. Solche Mulchrasen
sind sehr gut begeh- und befahrbar. Mit
zunehmender Mulchintensität sinkt je-
doch die Anzahl Pflanzenarten stark. Im
Extremfall stellt sich ein Rasen aus weni-
gen Gräserarten und Breitwegerich ein.
In stark gräserdominierten, dichten Be-
ständen verschwinden allfällig noch vor-
handene Zwiebelpflanzen wie Trauben-
hyazinthe oder Ackergelbstern durch die
Konkurrenz und das Wachstum der Grä-
ser auch im Winterhalbjahr rasch (Arn et
al. 1997).

In extensiver gemähten Fahrgassen mit
2 bis 4 Schnitten pro Jahr sind eher Arten
der (Fett-)Wiesen anzutreffen. Häufige
Charakterarten sind Fromental, Zaun-
wicke, Wiesenlabkraut, Schafgarbe oder
Zweijähriger Pippau.

Daneben sind in allen Gesellschaften
«Allerweltsarten» wie Löwenzahn oder
Quecke anzutreffen. Einmal vorhanden,
kann Quecke durch die Verbreitung von
Rhizomstücken bei mechanischer Boden-
pflege stark zunehmen und zu einem völ-
lig artenarmen Pflanzenbestand führen.

Böschungen terrassierter Lagen weisen
durch ihre Exposition und Bewirtschaf-
tung wiederum ein anderes, interessantes
Spektrum an Pflanzenarten vorwiegend
extensiv genutzter Wiesen auf (Abb. 1 und
3, Bänninger 1986).

Rebbergflora: Von der Unkrautbekämpfung zur
Förderung der botanischen Vielfalt

Daniel Gut, Eidgenössische Forschungsanstalt Wädenswil

Ein umfassender Bodenschutz sowie die Steuerung der Wasser- und
damit auch der Stickstoff-Versorgung der Rebe durch das Begrünungs-
Management sind unter nordostschweizerischen Bedingungen weitge-
hend realisiert. Als weitere Zielsetzung der Bodenpflege findet die
Förderung der botanischen Vielfalt immer stärkeren Eingang in die Pra-
xis. Dies ist nicht nur ein Beitrag zur Bereicherung der biologischen
Vielfalt, sondern es dient gleichzeitig der Erhaltung und Förderung der
Nützlingsfauna. Die vorliegende Arbeit will aufzeigen, wie die Unter-
wuchs-Lenkung die Zusammensetzung der Flora und die Pflanzenarten-
zahl beeinflusst.

Böschung
«extensive Wiese»
30-100 Arten

Fahrgasse
«Mulchrasen» oder Fettwiese
20-30 Arten

Unterstock
«Hackflora»
20-30 Arten

Abb. 1: Mögliche Pflanzenbestände terrassierter Rebberge. Die Artenzahlen sind typische Werte
von ca. 70 Rebberg-Aufnahmen in der Nordostschweiz.
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Wie sich Unterstockbereich und Fahr-
gasse bei unterschiedlicher Bewirtschaf-
tung unterscheiden, wird aus Abbildung 4
deutlich. Schon aufgrund der Artenzahlen
zeigt sich am Beispiel von 16 Teilparzel-
len aus den Ökopilotbetrieben der For-
schungsanstalt Wädenswil (FAW), dass
rund 40% der vorhandenen Pflanzen nur
in einem der beiden Bereiche auftraten.
Wird neben der Artenzahl noch der
Deckungsgrad berücksichtigt, so erwie-
sen sich die meisten Arten, die in beiden
Bereichen gleichzeitig auftraten, als stark
dominant in einem und nur schwach ver-
treten im jeweils andern Bereich (Daten
nicht gezeigt).

Aber auch Fahrgassen der gleichen
Parzelle können sich in ihren Pflanzenbe-
ständen stark unterscheiden. Werden näm-
lich benachbarte Gassen unterschiedlich
bewirtschaftet, so wirkt sich das auch auf
den Unterwuchs aus. Insbesondere eine
vollständig oder teilweise wendende Bo-
denbearbeitung greift stark in die botani-
sche Zusammensetzung ein. Mehrjährige
Pflanzenarten werden zurückgedrängt
und der freiwerdende Platz wird zuerst be-
siedelt von rasch aufkommenden kurzle-
bigen Arten, die dann wiederum von kon-
kurrenzstärkeren mehrjährigen abgelöst
werden (Sukzession). So trägt eine Bo-
denbearbeitung - neben der Stickstoff-Mi-
neralisierung - auch zur Förderung der
Vielfalt an verschiedenen Pflanzengesell-
schaften bei. Zwei mögliche Beispiele:

1. Der Boden benachbarter Gassen wird
zeitversetzt, z.B. im Abstand von zwei
Jahren bearbeitet (d.h. jede zweite Gas-
se ist jedes vierte Jahr offen). Dadurch
befinden sich benachbarte Gassen im-
mer in verschiedenen Sukzessions-Sta-
dien. In der jeweils zuletzt bearbeiteten
Gasse dominieren eher einjährige Ar-
ten, in der länger nicht mehr bearbeite-
ten Gasse dagegen wieder eher mehr-
jährige (Gut et al. 1995). Die Intervalle
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Abb. 2: Regelmässig geöffneter Unterstockbereich, dominiert vom einjährigen Frühblüher Rote
Taubnessel («Bienenweide»). In der nur gemähten Fahrgasse wachsen vor allem mehrjährige
Pflanzen.

Abb. 3: Böschungen terrassierter Rebberge tragen sehr stark zur Erhöhung der Pflanzenartenzahl
bei, sofern sie extensiv bewirtschaftet werden. (Foto: Ulrich Remund)

Abb 4: Beispiel für die Verteilung der
Pflanzenarten in die Bereiche Fahrgas-
se (FG) und Unterstock (U’st) bei 16
Teilparzellen aus dem Ökopilotbe-
triebsnetz der FAW (Mittelwert ± Stan-
dardfehler; Deckungsgrad der einzel-
nen Arten nicht berücksichtigt)
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zwischen dem Spaten benachbarter
Fahrgassen richten sich nach der Lei-
stung der Reben am Standort: In
Trockengebieten mit grosser Konkur-
renz um Wasser und Stickstoff wird
vielleicht jedes Jahr eine Gasse geöff-
net, bei genügend Wasser eher jedes
zweite bis dritte Jahr. Der vorhandene
Spielraum soll jedenfalls genutzt wer-
den zur Lenkung der Flora.

2. In jeder zweiten Gasse wird der Boden
je nach Vitalität der Reben alle ein bis
drei Jahre bearbeitet (immer in der
gleichen Gasse). Die andern, nie bear-
beiteten Gassen bleiben zwecks guter
Befahrbarkeit ständig begrünt. Dies
kann auf schweren Böden sinnvoll
sein, die durch eine Bodenbearbeitung
im April oder Mai zu schollig bleiben
und die dadurch schlecht begeh- und
befahrbar sind (solche Böden werden
ja aus praktischen Gründen des öftern
im Spätherbst oder Winter bearbeitet,
was jedoch aus Sicht des Boden-
schutzes und der Stickstoff-Mineralisa-
tion ungünstig ist). In der regelmässig
geöffneten Gasse stellen sich dann eher
einjährige Kräuter (und Gräser), in der
dauerbegrünten Gasse überwiegend
mehrjährige Gräser und spezialisierte
Kräuter ein. Vielfach wird allerdings
der Pflanzenbestand in der dauerbe-
grünten Fahrgasse völlig einseitig grä-
serdominiert und sehr artenarm, vor al-
lem bei reiner Mulch- anstelle von
Mäharbeit (Verfilzung, Mulchrasen).
Insgesamt ist eine alternierende Bo-
denbearbeitung günstiger für die För-
derung der pflanzlichen Vielfalt.

Schlussfolgerung: Eine unterschiedli-
che Bewirtschaftung von Fahrgasse, Un-
terstock und Böschung einerseits (Abb. 1)
sowie benachbarter Fahrgassen anderseits
führt also an sich schon zu verschieden
zusammengesetzten Pflanzenbeständen
und damit zu einer höheren Artenzahl als
ganzflächig gleiche Bewirtschaftung. Zu-
dem weisen Strukturelemente wie Mau-
ern, Hecken, Wegränder sowie angren-
zende Hecken, Extensivwiesen, usw. wie-
derum andere Pflanzenbestände auf
(Häfliger 1993) und tragen zur Erhöhung
der Vielfalt bei. Deren Rolle bezüglich
der Nützlings-Schädlings-Verhältnisse ist
Gegenstand intensiver Untersuchungen.

Pflanzenartenzahl
erhöhen!

Neben der Schaffung verschiedener
Lebensräume in den unterschiedlichen
Pflanzenbeständen der gleichen Parzelle
durch differenzierte Bewirtschaftung von
Unterstock und Fahrgasse (sowie evtl. Bö-
schung) kann die Artenvielfalt auch inner-
halb der einzelnen Bestände durch die Bo-

denpflege unterschiedlich beeinflusst
werden. Die Möglichkeiten dazu hängen
von Standort und Vitalität der Reben ab.
Tendenziell ist im Gebiet der Nordost-
schweiz die Reaktion der Rebe auf die Be-
wirtschaftung im Unterstockbereich stär-
ker als in der Fahrgasse (Tab. 1) - voraus-
gesetzt, dass die Pflegemassnahmen im
Unterstock eine gewisse Mindestbreite er-
fassen. Umgekehrt sind die Möglichkei-
ten zur Erhöhung der Artenvielfalt in der
Fahrgasse oft besser, da eine extensive
Bodenpflege eher möglich ist als im Un-
terstock. Allerdings wirkt sich das häufi-
ge Befahren meist negativ auf die Vielfalt
aus.

Der Unterstock sollte in Phasen begin-
nenden Wassermangels als erster Bereich
geöffnet werden, um die Konkurrenz zu
reduzieren - bevor die ganze Fahrgasse be-
arbeitet wird und dort vorhandene, für die

Nützlingsförderung wertvolle mehrjähri-
ge Kräuter geschädigt werden. Schon eine
starke Störung im Unterstockbereich führt
zu einer deutlich andern Flora als in
langjährig begrünten Fahrgassen (Abb. 2).

In Fahrgassen beeinflusst die Intensität
der Bodenpflege die Artenzahl der zur
Nützlingsförderung wichtigen mehrjäh-
rigen Kräuter stark: Bodenbearbeitungen
alle drei bis vier Jahre sowie möglichst
extensives Mähen erbrachten unter ost-
schweizerischen Bedingungen die höch-
ste Artenzahl mehrjähriger Kräuter (Gut
et al. 1995). Möglichkeiten zur langfristi-
gen Erhöhung der Artenzahl in Fahrgas-
sen in Abhängigkeit der vorhandenen bo-
tanischen Zusammensetzung sind in Ta-
belle 2 aufgezeigt. Eine möglichst exten-
sive Unterwuchs-Bewirtschaftung ist
auch wirtschaftlich interessant, sofern die
Rebleistung nicht reduziert wird.
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Tab. 1: Einfluss der Unterwuchs-Konkurrenz auf die Reben und Möglichkeiten
zur Erhöhung der botanischen Vielfalt in den einzelnen Habitaten mit ihren
Pflanzengesellschaften.

Tab. 2: Einschätzung des Pflanzenbestandes in Fahrgassen von Direktzuglagen
und langfristig wirksame Massnahmen zur Erhöhung der botanischen Vielfalt,
insbesondere der Artenzahl mehrjähriger Kräuter.

Bereich Relativer Einfluss des Möglichkeiten zur Bemerkungen
Unterwuches auf die Reben: Förderung der

Artenvielfalt durch
Konkurrenz um Bewirtschaftung

Wasser Stickstoff

Terrassen- niedrig niedrig gut dank räumlicher 
Böschungen Trennung von 

Rebe
Fahrgassen mittel mittel mittel in Gebieten ohne

längere Trocken-
perioden

mittel bis (mittel bis) gering bis in Gebieten mit 
hoch hoch mittel längerer Sommer-

trockenheit
Unterstock hoch hoch gering abhängig von 

Streifenbreite

Einschätzung Massnahmen

1) stark einseitig ⇒ ja, vor allem • Bodenbearbeitung höchstens alle 3-4 Jahre
gräserdominiert Quecke (sonst Quecke gefördert)

• im Sommer häufiger mähen oder mulchen, um
die Quecke zu schwächen (Achtung: dadurch
auch ausdauernde Kräuter reduziert und evtl.
vorhandene filzbildende Gräser gefördert)

⇒ ja, vor allem  • weniger häufig mulchen
andere Gräser • eher mähen als mulchen
(nur wenig • falls keine Quecke: Gräserfilz durch Spaten 
Quecke) aufreissen (Frühjahr) 

⇒ nein • je nach Artenvielfalt (siehe Punkt 2)

2) Artenvielfalt? ⇒ tief-mittel • N-Düngung reduzieren (von Rebe abhängig)
(hängt vom • Bodenbearbeitung alle 3-4 Jahre (Spaten, 
Standort ab) ca. 10 cm tief, normalerweise ab Anfang

Mai; fördert einjährige Kräuter)
• Anzahl Mäh- und Mulchdurchgänge reduzieren
• ersten Schnitt im Frühjahr möglichst spät
• eher mähen als mulchen

⇒ hoch • bisherige Bewirtschaftung weiterführen
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Böschungen terrassierter Parzellen
können sehr extensiv bewirtschaftet wer-
den, da sie die Leistung der Rebe nur un-
wesentlich beeinflussen (Tab. 1). Sie tra-
gen stark bei zur Erhöhung der botani-
schen Vielfalt und ergänzen die Pflanzen-
arten in Fahrgasse und Unterstock.

Wildblumen einsäen?

Unsere mehrjährigen Versuche an ver-
schiedenen Standorten in Fläsch (GR)
und Au-Wädenswil (ZH) mit Einsaaten
artenreicher Gemische zur Erhöhung der
Pflanzenartenzahl zeigten die gleiche
Tendenz, wie sie auch in der weinbauli-
chen Praxis und in ausländischen Versu-
chen beobachtet wurde: Die Gemische
laufen im ersten Jahr bei günstigen Witte-
rungsbedingungen - insbesondere genü-
gend Wasser - einigermassen zufrieden-
stellend auf und es bildet sich ein blüten-
reicherer Aspekt als in nichteingesäten
Flächen. Dies zeigt sich insbesondere
dann, wenn die Einsaat in ein bearbeitetes

Saatbett erfolgt (Effekt der Bodenbearbei-
tung). Schon im zweiten Jahr verschwin-
den die meisten Arten wieder und es hal-
ten sich nur noch einige standortsgemässe
Kräuterarten, die dem Bewirtschaftungs-
Rhythmus und der Mechanisierung im
Rebberg gewachsen sind (z.B. Wilde
Möhre, Hopfenklee, Spitzwegerich). Vie-
le andere Arten sind der Konkurrenz der
natürlichen, standortsgemässen Flora
nicht gewachsen und werden deshalb
rasch wieder verdrängt. Arten, die sich er-
fahrungsgemäss lange Jahre halten kön-
nen, sind Schafgarbe und Typen des Klei-
nen Wiesenknopfs.

Insgesamt empfiehlt sich nach unseren
Erfahrungen eine Einsaat blumenreicher
Gemische in Fahrgassen eher nicht. Allen-
falls können in Böschungen (frisch terras-
sierter) Rebberge solche Gemische einge-
sät werden, da sie eher wie Extensivwiesen
bewirtschaftet werden. Es ist jedoch strik-
te darauf zu achten, dass nur einheimische
Ökotypen oder Heublumen aus dem glei-
chen Gebiet angesät werden, um nicht die
einheimische Flora zu verfälschen. Durch
die extremen Temperaturschwankungen
und die teilweise grosse Trockenheit an
Böschungen werden sich von den angesä-
ten Arten nur wenige behaupten.

Schlussfolgerungen

Die Erhöhung der botanischen Vielfalt
und damit die Förderung von Nützlingen
kann auf verschiedenen Niveaus erfolgen:
1. Erhöhen der Anzahl Pflanzenbestände
im Rebberg (durch unterschiedliche Be-
wirtschaftung von benachbarten Fahr-
gassen, von Unterstockbereich und Fahr-
gasse, von Böschungen und Fahrgassen;
durch Belassen von Strukturelementen,
soweit dies bewirtschaftungsmässig mög-
lich ist) und 2. durch die Förderung der
Artenzahl innerhalb der verschiedenen
Pflanzenbestände (z.B. durch möglichst
extensives Mähen von Fahrgasse und Bö-
schung, durch Bodenbearbeitung in der
Fahrgasse nur alle paar Jahre). Möglich-
keiten und Erfolg sind je nach Standort
verschieden und benötigen standortspezi-
fische Abklärungen.
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Biologische Schädlingsbekämpfung
dank «Unkräutern»?

Eine Form der biologischen Schädlingsregu-
lierung besteht in der Förderung von natürli-
chen Feinden. Durch die Verbesserung der
spezifischen Lebensbedingungen sollen
Nützlinge stärker gefördert werden als
Schädlinge. Im Idealfall kann das Verhältnis
von Nützlingen zu Schädlingen soweit er-
höht werden, dass die Schadensschwelle
nicht erreicht wird. Unkräuter bzw. Unter-
wuchspflanzen spielen eine zentrale Rolle
für viele Räuber und Parasitoide (Anlockung,
Nahrung, Schutz, Überwinterung).

In Rebbergen sind verschiedene Möglich-
keiten zur Förderung von Nützlingen be-
kannt: Mit dem zeitversetzten (alternieren-
den) Mähen benachbarter Fahrgassen wird
ständig ein Mindestangebot von Blüten auf-
rechterhalten, das Insekten und Spinnentie-
re anlocken und ernähren kann. Neben dem
Blütenangebot beeinflusst auch die botani-
sche Zusammensetzung des Unterwuchses
das Verhältnis von Nützlingen zu Schädlin-
gen. Insbesondere mehrjährige Kräuter för-
dern die Artenzahl und Häufigkeit von Nütz-
lingen (Remund et al. 1992, Björnsen 1995).
Zusätzlich zu ihren Blüten, die anlocken und
ernähren, bieten mehrjährige Kräuter wahr-
scheinlich günstige Überwinterungs-Mög-
lichkeiten und Schutz (Struktur im Pflanzen-
bestand). Ganz allgemein steigen in einem
biologisch vielfältigen Lebensraum die
Chancen, dass rasche Vermehrungen von
Schädlingen verhindert werden können, da
oft auch mehr natürliche Feinde in höheren
Populationsdichten vorhanden sind.

Ziel ist, mittelfristig für den Rebbau nütz-
lingsbezogene Schadensschwellen zu er-
arbeiten, ist es doch denkbar, dass gewis-
se Schwellen bei grossen Nützlings-
populationen höher angesetzt werden kön-
nen als ohne Nützlinge (Remund et al.
1994).

Wissenschaftliche Namen der 
aufgeführten Pflanzenarten

Ackergelbstern Gagea arvensis
Breitwegerich Plantago major
Ehrenpreis-Arten Veronica sp.
Einjähr. Rispengras Poa annua
Fromental Arrhenaterum elatius
Fünffingerkraut Potentilla reptans
Gemein. Rispengras Poa trivialis
Gundelrebe Glechoma hederaceum
Hopfenklee Medicago lupulina
Kleiner Wiesenknopf Sanguisorba minor
Kriech. Hahnenfuss Ranunculus repens
Kriech. Straussgras Agrostis stolonifera
Löwenzahn Taraxacum officinale
Quecke Elymus repens
Rote Taubnessel Lamium purpureum
Schafgarbe Achillea millefolium
Spitzwegerich Plantago lanceolata
Traubenhyazinthe Muscari racemosum
Vogelmiere Stellaria media
Weissklee Trifolium repens
Wiesenlabkraut Galium mollugo
Wilde Möhre Daucus carota
Winde, Acker- Convolvulus arvensis
Winde, Zaun- Calystegia sepium
Zaunwicke Vicia sepium
Zweijähriger Pippau Crepis biennis
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